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übwelinieg sm vietteri llsmpttsg bei 5spowrlije
HettiZe Oetecble am Dnjepr — Rolscbevvistisclie ^ rrorlcomniLnäos in cken lvieckerkeselLten Oekieten

Voo vererer berliner sclirlltleitunx
r6.  Berlin,  1 . Oktober . Immer wieder »er-

suchen die Sowjets ihr eigentliches Offensivziel,
das in der Aufspaltung der deutschen Front de-
steht , mit rücksichtslosester Kriifteaufopferung zn
erreichen . An keiner Stelle der Front gelang
ihnen jedoch auch nur ein Teilerfolg in dieser
Richtung . Die Schlacht am Dnjcpr hat sich viel-
mehr als überaus verlustreich für den Feind er-
wiesen , weil immer wieder neu herangeführte
feindliche Angrisfsdivisivncn im deutschen Ab-
wehrfener liegen blieben . Der vierte Kampftag
der heftigen Abwehrschlacht zwischen Saporoshje
und dem Asowsche» Meer hat sogar mit einem
ausgesprochenen deutschen Abwehrsieg geendet,
obwohl hier stärkere feindliche Einheiten zu
Durchbruchsopcrationen zusammengesatzt worden
waren . Im allgemeinen halten die Kämpfe am
Dnjepr mit » «geminderter Heftigkeit an , doch
macht sich bereits die deutsche Kräftekonzentra-
tion in einer Versteifung des deutschen Gesamt-
Widerstandes deutlich bemerkbar.

Zur Abwehr erneuter feindlicher Ueber-
setznngSversuche am mittleren Dnjepr

I setzen könnten . Weiter nördlich trieb der Feind
den ganzen Tag über starke Angriffe im Raum
nordwestlich Smolensk  vor . Es gelang ihm
trotz Verlust von elf Panzern in eine Ortschaft
einzudringen , in der heftige Straßenkämpse
gegen die sich verstärkenden BoHchewistcn im
Gange sind . Die trotz aller Witterungs - und Ge¬
ländeschwierigkeiten an die Schwerpunkte der
Gefechte herangejiihrten - Panzerbrechenden Waf¬
fen unterstützten wirksam die hart ringenden
Grenadiere . Dabei zeichnete sich unter anderem
erneut eine Sturmgeschützabteilung aus , die be¬
reits in der Zeit vom 8. August bis 20 . Sep¬
tember in den seinerzcitigen schweren Kämpfen
südöstlich >Smolensk nicht weniger als 310 So¬
wjetpanzer abgeschossen hatte.

Inzwischen sind den feindlichen Trnppenspit-
zen sowjetische Spezialkommandos in das von den
deutschen Truppen geräumte Gebiet nachgefolgt.
Dort , wo diese Kommandos der Nkwd . sfrüher
GPU .) erscheinen , verbreiten sie Schrecken und
Entsetzen . lieber die Grausamkeiten und Blut¬
gier treffen täglich neue Nachrichten ein und
Augenzeugen , die sich noch retten konnten , be¬
richten , daß alle diejenigen Zivilisten gefoltert
und ermordet werde », die währeikd der deutschen
Besehungszeit in ihren Dörfern geblieben waren.

traten unsere Truppen zu Gegenangriffen an.
Bolschewistische Kräfte , die unter Ausnutzung
unübersichtlicher Uferstreckcn den Fluß überquert
batten , wurden zum Kampf gestellt . Ein Brücken¬
kopf der Sowjets wurde beseitigt . Die Bolsche-
wlstcnZeisteten erbitterten Widerstand
und versuchten ihrer Vernichtung durch Ent¬
lastungsangriffe im Nachbarabschnitt zu :nt-
achen . Unser Angriff drang aber erfolgreich
durch . Nachdem eine zäh verteidigte Ortschaft
und das anschließende , wichtige Höhengclände im
Sturm genommen waren , wobei von zwölf ins
Gefecht eingreifenden Sowjetpanzcrn nord¬
amerikanischer Bauart  zehn abgeschosscn
wurden , mußten die Bolschewisten ihre Stellun¬
gen aufgeben . Nur Reste des zerschlagenen feind¬
liche» Verbandes konnten sich flüchtend jenseits
des Stromes in Sicherheit bringen . Weitere
Gegenstöße gegen andere nbcrgesetzte feindliche
Kampfgruppen sind noch im Gange . Auch die
Lustwasfc beteiligte sich an der Abwehr feind¬
licher Landungstrupps und vernichtete mehrere
Boote und Fähren.

Oestlich des mittleren .Dnjepr versuchte der
Feind , sein« Stellungen im Vorfeld vor dem
Strom weiter zur verbessern , stieß dabei aber
auf den Widerstand starker deutscher Sicherun¬
gen . Es entwickelten sich heftige Gefechte , in
denen die Sowjets am 28. September allein in
einem Abschnitt 485 Gefangene , zehn Panzer,
sieben Pakgeschntze , 85 Maschinengewehre und
Granatwerfer verloren.

J »i mittleren Abschnitt der Ostfront erschwer¬
ten Negenfnlle  und tiefgewcichtes Gelände
die befohlenen Bewegungen . Ter gleichzeitige
Kampf gegen Sumpf und Morast und gegen den
nachdränaenden Zjeind stellte hohe Anforderun¬
gen an unsere Soldaten , die sich aber an allen
wichtigen Punkten gegen die Bolschewisten dnrch-

Iuden beten für Stalin
Vrslitdericlit unseres Korrespondenten

><i. Sofia , 1. Oktober . Wie eng die Bande
zwischen Bolschewismus und Judentum sind,
hat sich jetzt wieder einmal deutlich am jüdischen
Neujahrsfest in Moskau erwiesen . Die Hebräer
der Sowjcthauptstadt übermittelten dem roten
Zaren in einem Schreiben ihren ehrerbietigen
Gruß . Darin versprachen sie ihm , für den Sieg
im Jahre 1944 und für die Erfüllung aller
Wunsche und Pläne Stalins zn beten.
Die Absender des Briefes wissen nur allzngnt,
daß .Stalins Vcrnichtnngspläne auch die ihrigen
sind . Fm allgemeinen hüten sie sich jedoch, das
so deutlich werden zn lassen wie in diesem „ Ncu-
jahrsgruß ".

Man berichtet , daß die Bevölkerung , soweit sie
nicht mit den deutschen Truppen die Heimat »er¬
lassen hat , am Rande der Verzweiflung steht.
Aus der Gegend von Smolensk  haben ge¬
flüchtete Bauern berichtet , daß mit dem Erschei¬
nen der Bolschewisten sofort jedes religiöse Leben
aufhöre , die Priester verhaftet und getötet wer¬
den und viele Menschen bereits nur deswegen er¬
schossen worden sind, weil sie während der deut¬
schen Bcsetzungszcit in die Kirchen gingen.

9000 Arbeiter streiken bei Vickers
o r s d t d e r I c b t v II 3 e I e 3 X o r I e 3 o o o <1e o l e ll

k. k . Madrid . 1. Oktober . Zu dem bereits zehn
Tage währenden Streik von 9000 Arbeitern der
englischen Vickers -Werke schreibt der Londoner
„Aa "-Korrespondent , daß durch diesen Streik
bereits 90 000 A r b e i t S st u n d e n v o n S,ie -
zial arbeiten « verlorengcgangen
seien , die das Herz der ganzen britischen Rü¬
stungsindustrie darstellten und gerade wegen
ihrer besonderen Fähigkeiten vom Militärdienst
befreit worden seien . Außerdem sei der Streik
„illegal ", weil er hinter dem Rücken der Syn-
bikatc erklärt wurde und weil die Arbeiter das
Urteil des Schiedsgerichts nicht abgcwartct
hätten.

Apoöt — kine ^ ntrvort Luk neutrsle 8pekuIationen

Die umfangreichen Rückzngsbewcgungen , welche
die deutschen Armeen zur Zeit im Osten aus¬
führen , werden durch Verkürzung der Front
und der Nachschublinien dazu beitragen , die
A b w eh r kr a f t z u stärken und die Festig¬
keit  d c r W i n t c r s r o n t zu erhöhen . Es sind
militärische Operationen von großem Ausmaß
und großer Bedeutung , die in dieser Weise zur
Zeit im Osten planmäßig erfolgen . Neben der
militärischen hat dieser Vorgang ' auch eine
politische Seite.  Er zeigt nämlich mit
größter Deutlichkeit , daß der Ansturm gegen
Europa , den niederzuwcrscn die deutsche Wehr-

Komrnunistische Umtriebe in Neapel
Onzeckulck cker „ Alliierten " über «lie klatviclilunx in Italien

vrslildericllt u n 3 e r e 3 Xorrespoiiileliten
tirv. Stockholm,  1 . Oktober . Die englische

und die amerikanische Öffentlichkeit sind äußerst
ungeduldig , weil es trotz aller Anstrengungen
noch nicht möglich gewesen sei, Neapel in Besitz
zu bekommen . Die Berichte ans den Hauptquar¬
tieren versichern ein nms andercmal entschuldi¬
gend , ungünstige Wetterverhältnisse hätten die
Verzögerung verursacht . Gleichzeitig wird jedoch
der äußerst nachhaltige und erfolgreiche deutsche
Widerstand hervorgchoben.

Die 5. Armee habe unglaublich harte und zähe
Kämpfe zu bestehen gehabt ' besonders heftig seien
die Kämpfe in einem Tal gewesen , für das die
englischen Soldaten den Namen „Todestal " ge¬
prägt haben . Dort habe englische Infanterie in
der letzten Woche ein « ihrer härtesten Prüfun¬
gen ausstehen müssen . Auf deutscher Seite sei
mit ungebrochene r Moral  gekämpft wor¬
den . Diese Selbstverständlichkeit erscheint den
englischen und amerikanischen Truppen immer
wieder als große Neuigkeit.

Bei den Kämpfen südlich Neapel und c.m
Strand de . Golfes von Salerno lernten die eng¬
lischen und amerikanischen Truppen der 5. Ar¬
mee, was Dieppe und Dünkirchen heißt , schreibt
„News Review " in einer militärischen Betrach¬
tung zur Lage in Süditalien . Die Verluste seien
derart hoch, wie sie die Truppen am Mittelmeer
weder auf Silizien noch in Tunis und auch nicht
bei den Kämpfen in Tobruk bisher erlebten . Die
Deutschen hätten sie gelehrt , was es heiße , gegen
Deutschlanb Krieg zn führen . Weder die Luft

Waffe noch Tanks seien da , und die zeitweilige
Angriffswucht des Gegners sei derartig stark,
daß mq-, im Augenblick unmöglich sagen könne,
welche feindliche Waffe die jeweiligen Explosio¬
nen verursache , ob Tiger -Tanks oder Flnazeuge.

Die Kämpfe in Süditalien nehmen im allge¬
meinen den von der deutschen Truppenführnng
erwarteten Verlauf . Eine Sonderstellung nimmt
Neapel  ein , wo die von den Engländern und
Amerikanern durch Agenten aufgcpntschten
Kommunisten Unruhen hervorznrüfen ver¬
suchen. Dadurch sollte eine englisch -amerikanische.
Landung in Neapel ermöglicht werden . Nach¬
dem diese kommunistischen Umtriebe in letzter
Zeit zugenommen haben und immer größere
Teile der Stadt in die sich hieraus entwickeln¬
den Kämpfe einbczogen wurden , sah sich die
deutsche Führung zu einschneidenden Maßnah¬
men gezwungen , um eine britisch -nordamerika¬
nische Landung im Rücken der deutschen Front
zn verhindern . Der Wehrmachtbericht meldet,
daß eine nachhaltige Zerstörung  der aus¬
gedehnten Hafenanlagen als erste dieser Maß¬
nahmen durchgeführt worden ist , wodurch eine
feindliche Landung in Neapel unmöglich wurde.
Die britische Luftwaffe hat übrigens versucht,
die Kommunisten durch Tiefangriffe auf Neapel
zu unterstützen , wodurch in einzelnen Teilen der
Stadt sinnlose Zerstörungen  hervor-
gerufeu wurden . Dadurch erweist sich wiederum,
welche furchtbaren Folgen der Verrat der Bado-
glio -Clique für die italienischen Städte und das
italienische Volk nach sich zieht.

Ernährimgsrnmrster Woolton plaudert aus der Schule
„In LnZInnck unck cken 118-^ vernekrteo viele mellt soviel vie ilrr Körper l»rr»uel,t"

Stockholm , 30. September . Der englische Er-
nähruugsminister Lord Woolton  benntzteein
Interview mit einem Sonderkorrespondenten der
„Daily Mail " dazu , um dem englischen Volk klar-
znmachen , weshalb die harte Lebensmit¬
tel  r a 1i o n i e r u n g in England notwendig sei
und nicht mit einer Erhöhung der Rationen ge¬
rechnet werden könne . Die scharfen Zuteilnngs-
bcstimmnngen begründete Woolton einmal mit
dem Mangel an wichtigen Lebensmitteln und
zweitens mit dem Ausfall von Schiffsraum , mit
dem Verpslcgnngsznschüssc aus Heberte « heran¬
gebracht werden könnten.

Woolton stellte dann eine Betrachtung über die
Eruährungslage der Well im ganzen an . Er
will die Lebensmittelknappheit datnit erklären,
daß heute mehr verzehrt werde , als man produ¬
ziere . Tic Welt , so sagte , dieser Vertreter der
englischen Plntokratcnkaste , esse bei weitem mehr
als früher , und das sei verständlich , wenn mau
bedenke , daß sowohl in England als auch in den
UTA . in Jriedenszcitcn viele Menschen gar nicht

so viel verzehrten , wie . ihr Körper eigentlich
brauchte , und zwar deshalb , weil sie einfach nicht
das Geld  hatten , sich satt zu essen. Heut « aber,
da cs überall an Arbeitskräften fehl« und jeder
einen gutbezahlten Posten bekleide , verfüge auch
reder über die notwendigen Mittel , sich alle Le¬
bensmittel zn kaufen deren er Habhaft werden
könne . Der Ernährnngsminisier nannte es ein
„Kuriosum ", daß das unterernährt « Drittel der
Bevölkerung Englands , Amerikas , Australiens
sich heut « ernährungsmnßig wesentlich besser stelle
als in normalen Zeiten.

Woolton hat nach den Gründen für die Er-
nahrungskrise gesucht und hat dabei , obue cs zu
wollen , neue Beweise für die Kriegs¬
schuld der englischen Plutokraten
geliefert . Er bestätigt , was der Führer in seinem
Aufruf an das deutsche Volk am 3. September
1939 betont hat , daß die englische Fnbrcrkast «,
weil sie unfähig und nicht gewillt war , das Volk
zu ernähren und ihm ein menschenwürdiges Le¬
ben zu sichern , einen Krieg anzetlclte.

Amerikanische Zerstörungswut
vialitderidit u » 3 cie 3 Xorre3ponUeiiten

liv . Stockholm , 1. Oktober . Ein typisches Bei¬
spiel für die amerikanische Zerstörungswut wird
der schwedischen Presse aus Palermo gemeldet.
Danach wurde die Billa des weltberühmten
schwedischen Arztes und Kunstsainmlers Axel
Munthc  bei der Besetzung der Insel Capri
durch amerikanische Truppen vollständig zerstört»
Dr . Mnnthes Verwalter , der von der Insel
flüchten konnte , habe Einzelheiten über die Ver»
Wüstung mitgctcilt . Die weltberühmte Villa , die
ans einer Klippe an der Nordküste Capris liegt,
wurde sofort nach der amerikanischen Landung
— ohne Rücksicht auf ihren Charakter und die
dortigen Kunftschätze - ^ als Depot benutzt . Hier¬

bei wurden die unersetzlichen Kunstsammlungen
rücklichtslos vernichtet . Die Bevölkerung Capris
sei fehr verbittert , denn diese Villa und ihre
Sammlungen gehörten zu den größten Sehens-
Würdigkeiten.

Aus Pompeji meldet ein englischer Front¬
korrespondent : „Es gibt dort heute noch mehr
Ruinen  als bisher ".

Der Herzog mit der Privatjacht
vkLktderlekt unseres KorrespvnäevteL

r . s . Bern , 1. Oktober . Der Herzog von
Aosta  ist , wie Exchange Telegraph meldet , ans
seiner Privatjacht  in einem " nordamcrika-
nischen Stützpunkt im Mittelmeer eingctrofsen.
lAncki ein italienischer „Patriot " .)

macht im Juni 1941 auSgczogcn war , noch im¬
mer im Gange ist. Machen wir uns nichts vor
Es gibt in Europa genug Leute , nicht allein in
den besetzten Ländern , die folgende Spekulation
anstellen : Deutschland und die Sowjetunion wer-
den sich verbluten - und zwar — das ist für liefe
Art von Programm nötig — gerade gleichzeitig.
Und dann werden die Engländer und Amerika¬
ner kommen , um friedlich die Welt von 1910 oder
mindestens die von 1938 wiederherzustellen.
Wenn es auch gleich auf der Hand liegt , daß eine
solche Auffassung ein Äunschtraum und in jeder -
Relation naiv ist, so bestimmt sie doch das Bild
von Millionen Menschen und ganz besonders das
verschiedener ncunmaiklnger Neutraler.

Daß der Krieg so verlausen könnt «, dafür gibt
es bisher überhaupt ke i n e A n h a l ts P n n k t c.
Im Gegenteil , alles , was wirklich geschieht, be¬
weist , daß gerade io das Ergebnis nicht sein
kann . Vor allem hat der Veriaus des Krieges
gezeigt , daß von den vier Teilnehmern zwei den
übrigen an militärischer Kraft weit überlegen
sind, nämlich Deutschland und die Sowjetunion.
Daraus ergibt sich ja schon, daß di« Ostfront der
Hauptkriegsschauplatz ist und bleiben muß , und
daß es dem Sieger auf dieser Kampfbahn nicht
schwer fallen wird , seinen Willen durchzusehen .'
Es kann doch nicht übersehen werden , daß im
Osten mehrere hundert Divisionen ständig im
Kampfe stehen und daß daneben die Paar eng¬
lisch-amerikanischen Verbünd «, die in Italien ein¬
gesetzt sind, keine Nolle spielen . In Wirklichkeit
fristen sie ihre Existenz durchaus von den so¬
wjetischen Offensiven , und es würde traurig um
sie bestellt iein , wenn sic in Europa uns gegen¬
übertreten müßten , ohne daß wir die riesige L ast
des Ostfeldznges gleichzeitig zn
tragen batten.  Sie würden in wenigen Ta¬
gen aus Italien h i n a u s ge f e g t sein . Kein
vernünftiger Beobachter kann daran zweifeln
Auch der ' Einwand , daß die Angelsachsen eben
noch keine äußersten Anstrengungen gemacht hat-
tcn , besagt nicht viel , denn gerade wenn die
Dinge so verlaufen sollen , wie die erwähnten
Neutralen es sich wünschen , dann müßten die
Engländer und Amerikaner alles daransctzen , in
großem Maß nach Europa hercinzukoinmen und
di« Positionen rasch sich zu sichern , die sie brauch¬
ten , wenn sie bei der Regulierung - der europäi¬
schen Fragen , falls die Alliierten siegten , ernstlich
Mitwirken wollten . Aber sie können «S
nicht . Heute nicht , obgleich es gegen Deutsch¬
land geht , gegen das sie ihre Völker seit Jahr¬
zehnten anfgchetzt haben , so daß ihnen gar kein«
politischen Hemmnnnen gegen noch io großen
Einsatz auferlegt sind . Wie wollten sie dann den
Sowjets zuvorkommen . die ein riesiges militäri¬
sches und auch politisches KrieaSPotcntial haben
und die sie außerdem ihren Völkern seit 1941
systematisch als brave Demokraten und fromm«
Kulturträger sympathisch gemacht hoben?

Aber sie wollten datz ia auch gar nicht . Sie
kennen ihre Situation . Deshalb haben sie schon
im vergangenen Jnbr Stalin  gegenüber Kon¬
zessionen gemacht , die er von ihnen für den Fall
des Sieges gefordert bat . Sie haben ihm näm¬
lich in Europa  das im voraus schon überlas¬
sen. von dem sie wissen , daß sie eS ibm ohnedies
nicht streitig machen könnten . DaS England von
heute lebt von der Hand in den Mnnd . Churchill
denkt nicht an daS Jahr 1950 , das er nicht erleben
wird , sondern er denkt an dieses und ans nächst«
Jahr . Jetzt aber muß die Sowjetunion kämpfen,
wenn England nicht den Krieg verlieren soll,
sind dafür muß bezablt iverden . Das hat Chur¬
chill getan . Er weiß , daß er bei weitem zn
schwach ist , um die Sowjets um den Siegespreis
zu Pressen , wenn sie ihn je erringen sollten . Aber
dann hofft er immer « och ein « neueRolle
zwischen der Neuen und der Alten Welt zu fin¬
den , M ihm den Verlust Europas ersetzen soll.
Ter Mittelpunkt eines neuen Gleichgewichts zu
sein , das schwebt ihm vor , des Gleichge¬
wichts zwischen Washington und
Moskau.  Damit will er sich begnügen . Das
ist das Kriegsziel , das auch verwirklicht werden
könnte , wenn die Sowjets die alleinige Herrschaft
in Europa anträten . Deshalb ifss es nicht wahr,
daß England nach einer deutschen Niederlage
den Sowjets entgegentreten wird . Es würde viel¬
mehr auch dann ihre Freundschaft suchen und sich
die Vermittlerrolle ' zwischen Moskau und Wa¬
shington zu sichern trachten . DaS geht auch ans
der Steuerung der englischen Propaganda sehr
deutlich hervor , die ständig dafür eintritt , die
Sowjets weiter in alle Weltangelcgenheiten ein-
zubczieben . Das heutige England hat fick am



Der sV«Ii»iiiscktI,e »i«IiE
K«LrerhauPtq » artier . 30. September . DasOberkommando der Wehrmacht gibt bekannt : Im

Mittelabschnitt des Kuban - Brückenkop¬
fes  scheiterte ein Angriff starker feindlicher
Kräfte . Gegen unsere Abwehrfront im Kampf¬
gebiet von Sa - oroshje  führten die Sowjets
unter rücksichtslosem Einsatz zcchlreicher neu zu
geführter Divisionen und mit starker Schlacht-
fliegerunterstützuna erneute Durchbruchsangrisfe.
Sie wurden überall blutig abgewiesen . Am mitt¬
leren Dniepr setzte der Feind seine Uebersetzver-
suche an zahlreichen Stellen fort . Ein eigener
Gegenangriff warf die Sowjets ans einem
Brückenkopf , den sie sich im unübersichtlichenGelände hatten bilden können . Im mittleren
Frontabschnitt  führten unsere Truppen
trotz schwierigster Wetter - und Geländeverhält-
niste und unter ständiger Abwehr zum Teil hef¬
tiger feindlicher Angriffe die befohlenen Bewe¬
gungen durch.

An oer süditalienischen Front folgte der Feind
unseren Bewegungen im allgemeinen nur mit
schwächeren Kräften . Südlich desVesuvs  stark
nachdrängende britische Panzerkräfte wurden
zum Stehen gebracht . In der hinter unserer
Front gelegenen Stadt Neapel  sind zur Ver¬hinderung feindlicher Landungen sie Hafenein¬
richtungen nachhaltig zerstört worden . Schärfste
Maßnahmen gegen auflebende kommunistische
Unruhen sind ergriffen . Die Säuberung Noro-
ostitaliens von slowenischen und kommunistischen
Banden im Raum östlich Görz  macht gute
Fortschritte . Die Banditen verloren in oen letz¬ten Tagen über tausend Tote und mehrere tau¬
send Gefangene.

Britische Bomber flogen in der Nacht zum
80. September in das rheinisch - west¬
fälische Gebiet  ein und warfen weit zer¬
streut Bomben auf Wohnviertel mehrerer Orte,
vor allem auf Bochum . Einige Kirchen und
Krankenhäuser wurden schwer getroffen . Die
Bevölkerung hatte Verluste . Die Zahl der ab-
geschossenen Flugzeuge wird zur Zeit noch fest¬gestellt.

Unterseeboot « versenkten im Kampf gegen di«
feindliche Landungsflotte im Mittelmeer und den
feindlichen Nachschubverkehr im Atlantik sechs
Schisse mit 42 000 BRT . und einen Zerstörer.

Deutsche Seestreitkräfte , Bordflak von Han¬
delsschiffen und Marineslak vernichteten in der
Zeit vom 1. bis - tzO. September 121 Flugzeuge.

An der erfolgreichen Abwehr des gestern ge-
anelbeten Luftangriffs auf den Hafen von K o n-
stantza  ist rumänische Flakartillerie hervor-
ragend beteiligt gewesen.

Siege der Sowjets interessiert und sich auf ihn
festgelegt . Grenzen und Einzelheiten der Sowjet¬
ansprüche sind dabei nicht mehr wesentlich.

Unter solchen Umständen müssen jene Hoff¬
nungen uni . Wunschträum «, die in den Köpfen
vieler Neutraler ihr Wesen treiben , kindlich,
wenn nicht grotesk erscheinen . Sie sind es be¬
sonders in einem .Augenblick , in dem die So-
wiets durch ihre Offensive , mit der sie den deut¬
schen Absetzbewegungen folgen , eine Kraftentwick¬
lung zeigen , die niemand unterichätzen kann und
die, das sollte man auch in Nordeuropa einsehen,
ein paar kleine Neutrale gegebenenfalls in weni¬
gen ^Stunden unter di« Räder bringen könnte.In Stockholm würde man wenn die deutsche Ost-
ftont nicht hielte , vergeblich nach der englischen
Hilfe rufen , gar nicht zu reden von anderen , noch
tiefer jn der Gefahrenzone liegenden Haupt¬städten.

Es hat sich bisher immer noch als nutzlos er¬
wiesen , denjenigen den Ernst der Situation aus-
einanderznsetzen , die in diesem Krieg nur ein«
Unterbrechung  der normalen und fort¬
schrittlichen Entwicklung zu immer größerer bür¬
gerlicher Seligkeit sehen und die tiefe historischeund soziale Krise nicht erkennen , die in ihm zum
Ausbruch gekommen ist . Vielleicht fangen sieendlich jetzt an , sich darüber Gedanken zu machen
und einzusehen , daß dieser Krieg nicht mit der
Wiederherstellung des Jahres 1938 endigen kann,
wie immer die Ereignisse verlaufen , baß abereine allgemeine Katastrophe hereinbräche , wenn
Deutschland und seine Verbündeten vertagten,
eine Katastrophe , die weder vor Kriegführenden
noch vor Besetzten oder Neutralen haltmachen
würde.

„Meine nennenswerte Hilfe der Italiener"
Oie ^ Iliierkea deaastaockea ckie 'keÜLsImrsiosiAlrvit irniieviseken Volker,

tXrslitderlcüt unseres Norrespouüellteu
bv,. Stockholm,  1 . Oktober . England und

di« USA . haben wie die „New York Times"
mitteilt , von Badoglio nun offiziell eine
„Kriegserklärung " gegen Deutschland und die
Erweiterung seiner „ Regierung " durch Auf-
nähme von Liberalen und Emigranten verlangt.

Engländer und Amerikaner . sind seit ihren
Landungen in Süditalien mit der Haltung der
italienischen Bevölkerung , wie aus englischen
Frontberichten und ans der Presse hervorgeht,
nicht gerade sehr zufrieden . Schwedischen Mel¬
dungen zufolge herrschen über die Erfahrungen
auf diesem Gebiet „ geteilte Meinungen ". Auf
einmal wird erklärt , nachdem vorher das italie¬
nische Volk auf Grund des Verrates von Bado¬
glio und Konsorten , bereits freigebig als neuer
Verbündeter reklamiert und von begeistertem
Empfang der verbündeten Truppen , starker Be¬
reitschaft zur Unterstützung ihres Kampfes usw.
gefabelt worden Ivar , „die Apathie  des italie¬
nischen Volkes sei leider allzu groß , als daßdie Alliierten von den Italienern nennenswerte

Hilfe erwarten könnten ". Selbst wo die italie¬
nischen Soldaten gegen die Entwaffnung durch
die Deutschen Widerstand geleistet hätten , seien
sie kein sehr wünschenswerter Zuschuß für die
Alliierten und auch kaum besonders willig . Jn

'Norditalien seien leider manche recht brauchbare
antifaschistische Persönlichkeiten
„verloren ge gangen ", und die dortigen
Vorgänge hätten natürlich vielen Italienern zudenken gegeben.

Bon maßgebender englischer Seite wird den
Italienern nachdrücklichst bedeutet , daß das Ba-
doglio -Jtalien zunächst noch technisch ein „be¬
siegter Feind " ist, und daß die Waffenstillstands-
bedinaungen infolgedessen weiter in Kraft blei¬
ben . Wenn Badoglio erwartet hatte , daß man
seinen Verrat durch Milderung der Kapitnla-
tioiisbedingiingen belohnen würde , so bekommt er
nun zu hören , daß die Auslegung der Bedingun¬
gen ganz davon abhänge , wie sich die Badoglio-
Clique benehme . Man loerde , so sagt der Ex¬
change-Mitarbeiter , nach dem Grundsatz handeln:
Zahlung gegen Leistung.

Wie Badoglio seine Verschwörung anzettelte
?ieue klotküllullKeo über <üe Verräter — Orouckis inkniu « Untreue sin Onee

Rom , 30. September . Die Zeitung „Laboro
Fascista " erhebt gegen den letzten Präsidenten
der durch Badoglio aufgelösten faschistischen
Kammer , Dino Grandi.  die Anklage , daß er
den Sturz Mussolinis organisiert und den
Staatsstreich vom 25. Juli herbeigeführt habe.
Nach dem Zusammentreffen Mussolinis mit
Hitler habe sich Grand ! zu Mussolini begeben,
um die Lage zn sondieren , um dann unmittelbar
darauf Badoglio ins Bild zu sehen . Beide hätten
sich dann zusammen zum König begeben , und
dieser habe ihre Vorschläge zur Durchführung
des Staatsstreiches unter der Bedingung geneh¬
migt , daß das Heer mitmache . Während Badog¬
lio mit den militärischen Vorbereitungen be¬
schäftigt gewesen sei, habe Grandi nochmals
Mussolini ausgesucht , um ihn zur Einberufung
des Großen Rates des Faschismus zu bewegen.
Ms ihm das gelungen war . habe sofort in einem
Hotel in Rom eine von Grandi und Badoglio
einberufene Beratung von Politikern , Jincmz-
männern , Intellektuellen und Großindustriellen
stattgesunden . Aus den Teilnehmern dieses
Komplottes sei ein ständiges Politisches Haupt -,gnartier gebildet worden.

Die „ Stampa " wirft Badoglio vor , daß er mit
wenig wählerischen Mitteln ein mehrere hundertMillionen Lire betragendes Vermögen er¬
rafft  habe . Als Vizekönig von Abessinien sei

Badoglio mit zwei Eisenbahnwagen voll kost¬
barer Teppiche,  Gold , Silber und Knnst-
gegenftändeii ans Addis Abeba nach Italien zu¬
rückgekehrt . Vier erbeutete kostbare Vasen des
Negus habe er einem indischen Maharadscha für
28 Millionen Lire verkauft . Ferner habe er mit
seinen Getreuen die in Abessinien errichteten
Staatsmonopole zu seinem Vorteil ausgebeutet.

Laval gegen die Sowjetgefahr
Paris , 30. September . Der franzhsische Regie¬

rungschef Pierre Laval  wurde im Pariser
Stadthaus von dem Pariser Stadtrat empfan¬gen. Der Präsident des Stadtrats , Taittin -
ger,  wies in seiner Begrüßungsansprache dar¬
auf hin , daß die Politik der französischen Regie¬
rung beim französischen Volk immer größeres
Verständnis finde . Laval erklärte in seiner An¬
sprache, daß er immer für die Sache Frankreichs
eingetreten sei. Was seine Außenpolitik gegen¬
über England betreffe , so habe er niemals aus
Haß gehandelt , sondern weil England sich im¬
mer zwischen Frankreich und Deutschland gestellt
habe . Laval betont «, daß die bolschewistische Ge¬
fahr von Frankreich ferngehalten werden müsse
und er deshalb den deutschen Sieg wünsche, weil*>ie deutsche Wehrmacht allein imstande fei, einen
-Ml gegen den Bolschewismus zu errichten.

Elf neue Ritterkreuzträger
Und. Fitürerhanptguartlek , SO. September . Der

Führer verlieh das Ritterkreuz an Oberstleutnant
Joachim Sander,  Kommandeur eines Panzer-
Regiments : Hauptniaun Kurt Friedrich.  Ba-
tailloiisführer tu einem Grenadier -Regiment : Haupt-
maim Hellmut Schmidt,  Kompaniechef in einem
Panzer -Regiment : Hauvtmann ö . R . Hermann
V iel n >ns , Bataillonskommandeur in einem
Grenadier - Regiment : Leutnant d. N . ' Dieter
Mund,  Kompaniechef in einer Pameriäger -Abtci-
lung : Oberleutnant Waldemar Lutsch,  Flugzeug¬
führer in einer Fernaufklärerstaffel : Oberst Her¬
mann Ke bl er , Kommandeur eines Grenadier-
Regiments : Maior Peter Schägger,  Komman¬
deur einer Panzeranfklärungs -Abtetlnng : Haupt¬
mann d. R . Hans Helm lina,  Batatllonskom-
mandeur in einem Grenadier -Regiment : Oberleut¬
nant Konrad Schmidt,  Kompanieführer in einem
Grenadier -Regiment : Feldwebel Karl Streit,
Zugführer in einem Grenadier -Regiment.

jVe « « 8 a « s
Geringfügig « Verletzung führt « zum Tod . Die

50 Jahre alte Frau Anna Gabele aus Sauldors
bei Stockach in Baden hatte sich bei der Arbeit
eine kleine Berlebnng zuaczogen , die sie nicht weiter
beachtete . Auftretende Blutvergiftung machte Sie
Ueberführung ins Krankenhaus notwendig , wo die
Frau bald daraus starh.

Fernfehstelle in Parts errichtet . In ' Paris
wurde eine Fernfehstelle vom Generaldirektor der
Schönen Künste eingeweiht . Die Sendungen Ser

kaliülL in ILürre
Ritterkreuzträger Hanvtmann d. R . Martin

Wand er sieb  ist bei den Kämpfen im Osten
gefallen.

Jn einer Unterredung mit einem Vertreter der
Osloer Zeitung „Morgenvostcn " brachte der be¬
kannte schwedische Forscher Sven Hebtn  seinen
Glauben an einen Sieg Deutschlands in diesem
Kriege znm Ausdruck . Deutschland habe Kräfte
genug , « m Sem Bolschewismus begegnen zu
können.

Erneut häufen sich die Klagen britischer
Kriegskorrespondenten  in den Kampf¬
zonen des Mittelmeerraumes , Satz -man ihnen
Schwierigkeiten bet der Berichterstattung mache und
ihnen überhaupt keine » rechten Einblick in die
Kampfhandlungen gewähre.

USA .-Kriegsminmer Stiinson  lieb auf der
Pressekonferenz am Donnerstag deutlich öurch-
blickc» , bah Ser USA -Generalstabschef Marshall
aus einen neuen Posten  verseht werden wirb.

alle » lVelt

Fernfehstation Paris werde » von nun an regel-
mähige Programme enthalten , vor allen Dingen
Wochenschauen und kabarettistische Darbietungen
senden , bis der Plan einer gefilmten sogenannte»
Wochenzeitung Wirklichkeit geworden ist.

Bo » einem Tiger augegrisfe » . Aus Ismtr  wtrd
bsrichtet , Satz in einem nabegelegenen Dorf zwei
Bauern von einem Tiger angegriffen und schwer
verletzt wurden , ehe es gelang , die offenbar vorher
gereizte Bestie zu töten.

Oenkeke Avises
Ärmels »»

Von . kLrisASdsridrtsr 6 sorg ttinL«
r>t. H Als die Sonne tief im Osten ihre«

Laus über das Firmament begann , fand sie uns
bereits weit über dem Atlantik . Piloten , Funker
und der Beobachter teilen sich in die Schwierig¬
keiten der Navigation , Äordschütze und Me¬
chaniker haben längst mit einigen Feuerstößendie Einsatzbereitschaft der Kanonen und Ma¬
schinengewehrstände überprüft und durchforschen
nun den .Himmel nach, patrouillierenden feind¬
lichen Flugzeugen.

Jn der Dämmerung des Riesenrumpfes ragen
groß wie Felsblöcke die Kraftstoffbehälter . So
viele tausend Liter Benzin haben wir geladen,
daß damit ein Kleinauto au fein Jahr

versorgt  wäre . Aber die vier starken Mo¬
toren unserer „kV 200 " wällen ja auch für
mindestens 12 Flugstunden gespeist sein.

Die Sonne steht hoch am Himmel , als der An¬
griffsraum erreicht ist. Aber Wetter und Wol¬
ken scheinen uns und unserem Austrag nicht ge¬
neigt . Minuten des Snchens verrinnen . Dann
hat endlich ein Bruderflugzeug das feind¬
lich  e G e l e i t a-ifgefaßt . Ein Fnnkspruch springt
von Maschine zu Maschine ; der Angriff
kann beginnen.  Schon sind die bewachen¬
den Kriegsschiffe selbst zum Angriff übergegan¬gen . Auf der Breitseite eines leichten Kreuzers
zucken fast ununterbrochen die Miindungsfeuer
auf . Schwärzliche Flakwölkchen punktieren
respektfordernde Sperrlinien in die Luft.

Unsere Maschine stößt durch die Wolken im¬
mer höher in den Himmel . Zur Abwehr einge-
etzte Feindflugzenge werden für Sekundenbruch¬

teile unter uns sichtbar . Aber längst sind nun
auch die Rudel der Frachtschiffe  aus¬
gemacht , die in eiliger Zickzackfahrt mit seltsam
gekrümmten Kiellinien znm schützenden Feuer¬
bereich der Kriegsschiffe hindrängeu . Trotz oer
starken Abwehr bleiben unsere Angriffsvorbe¬
reitungen ohne Uebereilung . Aber jedesmal,
wenn unser Flugzeugführer ein Ziel ins Auge
gesaßt und den Anflug znm Bombenwurf be¬
gonnen hat , schiebt sich ein Wolkenvorhang
chützend vor die anvisierte Beute . Ans ein paar

Bruderflugzeugen fielen bereits die Bomben,
über die Wattebäusche der Wolken verheimlichen
uns ihre Wirkung.

Fast «ine Stunde währt nun schon unser krei-
ender Tanz über dem aufgestöberten Geleit.

Da , plötzlich überstürzen sich die Ereignisse.
Nahezu im selben Augenblick , in dem ein Hand¬
griff die genau gezielte Bombenreihe aus-
gelöst  hat , dnrchschiittelt ein kurzer , heftiger
Ruck unseren braven „Condor "°Vogel . Ein Flak-
'plitter hat die Kanzel durchschlagen . Mit blut¬
überströmtem Gesicht kommt der Flugzeugführer
aus seinem Sitz geklettert . Aber der zweite Pilot
meistert die Situation : Geschickt kurvend bringter das Flugzeug aus der Gefahrenzone und
während der Verwundete rasch einen provisori-
chen Kopsverband erhält , sind wir schon auf dem

HeimatkEs . Durch „Waschküchen " und Ver-
eisungszonen geht es zurück. Jetzt ist der kürzest«
Weg der beste . Abet auch er scheint sich endloszu dehnen . Stunde um Stunde wieder nichts als
Wasser und Wolken . Himmlische Waschküchen , in
denen sich die Elemente zu grautrüber , gefähr¬licher Einheit vermählen , und bedrohliche Ver-
eisnngszonen gefährden unseren Flug . Als der
„Condor " nach ISstündiger Flugzeit auf dem Hei¬
mathafen ausrollte , hat der Atlantik , der in vier
Kriegsjahren schon so viel Kampf und Blut for¬
derte , alle seine Tücken an uns erprobt , doch wir
blieben seine Herren.

Der Rundfunk am Samstag
Reichsprogramm . V.M vis 1» Uhr : Bunte Melo»

Sie » der Kapelle Jan Hosfmann . 11 bis 11.80 Uhr:
Eine halbe Stunde bei Walter Niemann . 14.15 bis
15 Uhr : Musik „am laufenden Band ". 15 btS 15.3g
Uhr : Ans klassischen Operetten . 16 bis 18 Uhr:
Bunter Samstag -Nachmittag . 30 .20 bis 32 Uhr:
„Ernteöank 1948" — eine bunte volkstümliche
Abenduntertzaltnng . 33.30 bis 24 Uhr : Deutsches
Tanz - und Unterhaltungsorchester . — Deutschlaub¬
sender : 17.10 bis 18.30 Uhr : ScreMdenuiusik:
Händel . Gluck-Mottl , Stamitz . Mozart . 20 .15 bis
33 Uhr : Grobe Folge ans Over « nd Konzert.

X

Die Ohren täuschen sich
Wo wurde geschossen . . . und in welcher Rich¬

tung war der Fliegerangriff ? Die Antwortensind verwirrend . Wenn man ihnen glauben
wollte , müßte es bisweilen in allen Himmels¬
richtungen und auf allen Entfernungen zu An¬
griffen gekommen sein . Damit werden die Täu¬
schungen ganz offenbar . Wie sind sie zu er¬
klären?

Als man nach dem Ende des ersten Weltkrie¬
ges von Deutschland auch die Vernichtung der
Puivervorräte verlangte , sah man an verschie¬
denen Explosionsstellen Männer bei einer merk¬
würdigen Arbeit . Es waren Wissenschaftler , die
den jetzt in großen Mengen zur Verfügung
stehenden Explosionsstoff benutzten , um Beob¬
achtungen  an der Entwicklung und Ausbrei¬
tung des Schalles vorzunehmen . Ihnen war
zwar bekannt , daß der Schall sich in der Luft
bei null Grad mit einer Geschwindigkeit von
331 Meter in der Sekunde fortpflanzt , und daß
die Geschwindigkeit mit der Temperatur wächst,
daß die Ansbreitnngsschnelligkeit bei Explv-
sionswellen oft das Doppelte der Schallgeschwin¬
digkeit nt , und daß im Wasser etwa 1500 Meter
in der Sekunde zurückgelegt werden . Es besicküd
auch volle Gewißheit über die Hörbarkeit des
Schalles . Dennoch blieb bis auf den heutigen
Tag für die Allgemeinheit jener Schall ein
Rätsel , den man nicht hören  kann . Für die
Wissenschaft ist es aber nicht mehr fremd und
geheimnisvoll , daß für das menschliche Ohr nur
die Schallwellen hörbar sind, bei denen nicht
weniger als 18000 und nicht mehr als 20000
Schwingungen in der Sekunde vor sich gehen.
Trotz dieser wissenschaftlichen Erkenntnisse
konnte man aber viele ausfallende Erscheinungen
beim Schall nicht klären.

So erregte es während des ersten Weltkrieges
immer wieder allergrößtes Aufsehen und unge¬
meine Verwunderung , daß man den Kano¬
nendonner  von der Westfront am Rhein bei

günstiger Witterung sehr deutlich wahrnehmen
konnte , während die Bewohner von Trier oder
Saarbrücken , die doch viel näher bei der Schall¬
quelle waren , nichts vernahmen . Man hörte , daß
die Kasseler ganz deutlich am Herüberdröhnen
des Artilleriefeuers den Verlauf einer Schlecht
miterlebten , während es im Taunus oder
Westerwald völlig still war . Es wirkte säst wie
eine -Sensation , als von England eine Meldung
kam, dort sei der Kanonendonner von der Ost¬
front gehört worden . Für diese Beobachtungen
hatte man noch keine befriedigenden Aufschlüsse.
Aber die Wissenschaftler , die vor 25 Jahren
einen Teil des Kriegspulvers explodieren ließen,
kamen den Geheimnissen um den Schall etwas
näher . Ihre JMstellungen haben im wesentlichen
bis heute Gmtlgkeit behalten.

Die Ausbreitung des Schalles  un¬
terliegt den verschiedensten Einflüssen . Die wich¬
tigsten scheinen die Lufttemperatur und
der Wind  zu sein . So wird jeder Schallstrahl
gebrochen , wenn er in eine andere Temperatur
kommt . Da nun der Schallstrahl in der Höhe auf
kältere Lust stößt , weicht er nach oben aus , bis
er wieder in eine wärmere Schicht gerät und
zur Erde abgeleitet wird . Diese wärmere Schicht
liegt meist bei etwa 35 Kilometer Höhe . Hier er¬
folgt dann die Umbiegung zur Erde . Beim neuen
Aufsteigen von der Erde wiederholt sich dieser
Vorgang . Diese Bewegungen des Schalles lassen
nun ein interessantes Hörbarkeitsbikd zurück.
Bis zu einer Entfernung von hundert Kilometer
von der Schallquelle entfernt verläuft der Schall
horizontal mit guter Hörbarkeit . Dann hebt er
sich von der Erde . Es entsteht eine Zone des
Schweigens,  die zwischen 100 und 180 Kilo¬
meter , liegt . Es folgt meist verwaschen die zweite
Hörbarkeitszone zwischen 200 und 800 Kilometer
und dann die zweite Zone des Schweigens.

Zu Täuschungen kommt es nun immer , wenn
man den Schall in der zweiten Hörbarkeitszone
zwischen 200 und 300 Kilometer vernimmt . Er
gelangt dann von oben zu uns und gibt nicht

mehr seine ursprüngliche Richtung an . Es ist in
diesen Fällen fast unmöglich , seinen Ausgangs¬
punkt festznstellen . Aber auch in der ersten Hör¬
barkeitszone bis zu hundert Kilometer kann es
zu Täuschungen kommen . Zunächst bringt der
Wind Verschiebungen . Aber auch der Standort
des Hörenden ist bestimmend . Hat man ein
Haus , einen Berg oder einen Wald im Rücken,
treten leicht Schallreflexionen oder Biegungen
der Wellen auf . Man hört dann oft nicht den
Originalschall , sondern ein Echo . Die Täu-
schnngsquellen sind so mannigfaltig und so stark,
daß man nur mit größter Beobachtungsvorsichtund nach genauer Prüfung der in Frage kom¬
menden Schallgesehe Behauptungen über die
Herkunft des Flakfeuers und der Bombenein¬
schläge aufstellen soll, besonders dann , wenn di«
Vorgänge einer Fliegernacht außerhalb des un¬
mittelbaren Wahrnshmnngsbereiches liegen.

Linkshändig , rechtshändig , oder . . ?
dssokieklicdlcsit ILÜt sieb ansrsisbsii

Daß beim Menschen die rechte Hand geschickter
ist und daher bevorzugt gebraucht wird , ist eine
naturgegebene Eigentümlichkeit . Von dieser Re.
el gibt es Ausnahmen , das sind die Links¬
änder.  Sie sind keineswegs weniger geschicktund gewandt dadurch , daß sie überwiegend die

linke Hand benutzen — sie haben es nur etwas
schwerer , weil alle unsere Einrichtungen . Appa¬
raturen , Werkzeuge , Geräte usw. auf rechtshän¬dige BÄienung eingestellt sind . Davon gibt es
nur eine Ausnahme . Beim Aussteigen aus der
Straßenbahn oder dem Autobus soll die linke
Hand benutzt werden , damit man in Fahrtrich¬
tung aussteigt und , wenn der Wagen noch nicht
ganz steht , nicht zu Fall kommen kann . Jeder
merkt es dabei persönlich , daß ihm diese Be¬
nutzung der linken Hand , die dabei Sicherheit
und Hufe geben soll , unbequem ist — der Links¬
händer wird es als ganz natürlich empfinden.

Nach der Statistik sind «in bis fünf v. H.

aller Menschen Linkshänder , die manchmal auch
„Linkser " genannt werden . In den meisten Fäl¬
len ist Linkshändigkeit angeboren , selten vererbt.
Wodurch sie entsteht , ist nicht mit Sicherheitnachgewiesen worden . Man nimmt an , daß sie
mit der unsymmetrischen Entwicklung der Haupt-
körperschlagader zusammenhängt oder mit Krüm¬
mungen beim Embryo und Entwicklungsunter¬
schieden des Gehirns.

Niemals läßt sich bei einem linkshändigen
Kinde Rechtshändigkeit „anerziehen ". Man wird
zwar dadurch eine größere Geschicklichkeit der
rechten Hand erreichen , aber das Uedergewichtder linken Hand wird niemals ansgeschaltet . Di«
Aerzte sind heute sogar der Meinung , daß eine
solche erzieherische Beeinflussung unerwünscht ist,weil sie möglicherweise im Körper des Kindes
bisher noch nicht erforschte Schäden anrichten
kann.

Die Erfahrung zeigt , daß - Linkshändigkeitdurchaus nicht unnormal , sondern eben für den
Linkshänder durchaus naturgegeben ist . Auf der
Südseeinsel Celebes  sollen die Bewohner der
Stadt Gorontolo fast sämtlich Linkser sein . Auch
unter den großen Künstlern hat es Linkshänder
gegeben . Am bekanntesten dafür ist Leonardo
da Vinci gewesen , eines der vielseitigsten Genies
seiner Zeit . Ebenso war Meyzel  Linkshänder.
Menzel allerdings arbeitete von sich aus mit
Energie dagegen an und erreichte durch eiserne
Hebung eine solche Geschicklichkeit auch der rech¬
ten Hand , daß er in späteren Lebensiahren ' mit
beiden Händen zu malen pflegt «, se nachdem eSbei einem Gemälde gerade erforderlich war.

Daß freilich auch für den Rechtshänder nachdem Verlust der rechten Hand eine weitgehende
Geschicklichkeit der linken erzielt werden kann,
beweisen heute ganz besonders die Schulungen
von Kriegsversehrten , die, wenn sie die rechteHand oder den rechten Arm verloren , binnen
kurzer Zeit mit der linken schreiben lernen und
auch bald handwerklich mit ihr eine weitgehend « 'Geschicklichkeit erreichen.
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De >̂ OktoÄe * Lte/tt l» L
Der Oktober hat eine ganze Reihe von Namen

im deutschen Kulturkreise, die teilweise über tau¬
send Jahre alt sind. So wurde er im karolingi¬
schen Kalender „Wynmanoth" genannt, und diese
Bezeichnung als „Weimnonat hat sich bis heute
vielerorts erhalten ; vorwiegend gilt das natür¬
lich für die deutschen Rebbaugebiete selbst. Wer-
ter heißt er „Gilbhart ", da nun das Laub an den
rsweiqen verwelkt und vergilbt ; und auch der
Name „Laubrost" ist in diesem Zusammenhang
bemerkenswert; es ist aber nicht wahrscheinlich,
daß sich dieses Wort daraus erklären ließe, daß
das Laub gleichsam zu „rosten", also rostrot zu
werden beginnt ; vielmehr ist es sprachlich wahr¬
scheinlicher, daß niit der Bezeichnung gesagt wer¬
den soll, daß das Laub sich nun zum Abfallen
„rüstet". „Oktober und März gleichen sich aller-
wärts ", heißt es in der bäuerlichen Wetterregel,
womit gesagt werden soll, daß ein schöner Oktober
auf einen schönen März ini kommenden Jahre
hoffen lasse. „Schneit's nm Oktober gleich, so
wird der Winter weich", ist eine andere Beobach¬
tung, die sich häufig genug bestätigt.- Und für
die Erwartung normalen Wetters, das jĉ dem
Aruchtertrage der Aecker und Gärten am gün¬
stigsten ist, spricht diese Bauernregel : „Fallen die
Blätter im Oktober bei Zeit, dann folgt ein
Jahr voller Fruchtbarkeit". Schließlich sei noch
diese Prophezeiung erwähnt : „Ist der Oktober
sonnig und fein, gibt er ins Faß uns edlen
Wein !" Das ist um so glaubhafter, als ja jeder
Sonnentag noch das Seine dazu tut, die am
Stocke hängenden Trauben „auszukochen", das
heißt für ihren Süßgehalt förderlich zu wirken.
Hoffen wir also auf milde Oktobertage, die dem
Sommer noch einen kleinen, erfreulichen Nach¬
trag bringen und zugleich dem deutschen Winzer
reichen Segen schenken.

Transport von Möbeln und Hausrat ""
Der Reichsverkehrsminister hat eine neue An¬

ordnung erlassen, derzufolge beim Transport
von Möbeln und Hausrat die Dringlich¬
keit  entscheidet. Im einzelnen wird bestimmt:
Totalnmzüge  werde » nur bei behördlich
verordncten Versetzungen, bei der Verlegung desWohn- oder BetriebssitzeS aus kriegswirtschaft¬
lichen Gründen sowie bei der Sicherstellung des»--
Hausrats Bombengeschädigter genehmigt. Dar¬
über hinaus können Privatpersonen im allge¬
meinen nur die Genehmigung zum Abtransport
«in es Zimmers  erhalten . Tür die Geneh¬
migung. ist die Befürwortung folgender Dienst¬
stellen Voraussetzung: bei Privatpersonen des
Wohnungsamtes , bei gewerblichenBetrieben der
fKr ihre Betreuung zuständigen Stelle , bei Be¬
hörden der Reichsverteidigungskommissare. Fürote Stellung von Eisenbahnwagen zur Beförde¬
rung des kleinen Hausrats,  der in den
Räumungszügen der NSV . mitgeführt werden
soll, ist eine besondere Genehmigung nicht nötig.Möbel und anderer Hausrat , die nicht in Kisten,
Körben oder festen Verschlügen verpackt sind,können vorläufig als Fracht- oder Eilgut nicht
mehr befördert werden. Ausgenommen sind fol¬
gende Gegenstände: Bettstellen, Bettzeug Ma¬
tratzen, Kopfkissen, Federbetten u. äh, Decken,
Teppiche und alle Güter mit dem Stichwort:
„Fliegerschaden". .

Geht sparsam mit der Kohl« um!
Mit dem Eintreten der kühleren Jahreszeitund dem Einsetzen der Heizperiode wird wieder

«in ungeheurer Verbrauch an Kohle entstehen.Roch im Jahre 1938 wurden rund A v. H. der
deutschen Kohleförderung für Hausbrandzwecke
verbraucht. Unvollkommene, fehlerhaft« mWreparaturbedürftige Oefen und Kochherde nah¬
men viele Prozente dieses Anteils für sich in
Anspruch. Millionen von Wärmeenergien flogen
nutzlos zum Schornstein hinaus . Schon sie
Kohlensparaktion im vergangenen Winter hat
dazu geführt, daß in den Haushalten nicht wie
früher sämtliche Räume , sondern möglichst nureiner , nämlich das günsngst gelegene Zimmer
beheizt wurde. Diese Einsparung muß in diesemWinter noch weiter gehen. Ungeheuer find die
Anforderungen, die unsere immer umfang¬
reicher werdende Rüstrmgsinbustrie an die
Energiewirtschaft stellt. Jede Preßkohle, Mer
Zentner Koks oder Anthrazit , den die Haus¬
haltungen in diesem Winter sparen, Hilst mit,
einen neuen Panzerwagen , ein neues U-Boot,
ein neues Flugzeug oder eine neue Kanone zubauen.

Die Hausbrandzuweisungen  find
deshalb für die neue Heizperiode wesentlich
gekürzt  worden . Es besteht also nun nicht
mehr allein eine Sparpflicht , sondern ein Spar-
zwang. Es wird in einzelnen Haushaltungennicht leicht sein, mit- der vorgeschriebenen und

Kühl und grün liegt das Land,
Und die Zweige träufcn noch
Vom entschwundenen Regen.
Wohin gingt ihr Blüten,
Die ihr so hell »
Die frohen Ufer belebtet,
Da noch Sonne war,
Da noch frischer Sang
Sich durch Büsche träumte?
Warum schweigst du, Vogellied?
Rasch und kühl zieh» die Wasser
Zwischen dem schweigsamen Schilf;
Anderes träumt ihr Zug, als Menschen Wissen.
Lautlos kreisen sie in die Ferne,
Wo der Herbst sie empfängt.
Und der hohe, feuchte Himmel
Spiegelt sich unter den Bäumen.

Georg Stammler.

zugetettten Köhleirmenge änszükommen. Um
hier durch Rat und Tat zu Helsen, ist jetzt dieOvgainfakion der „Beauftragten für HeizrmgS-
fragen" ins Lebe» gerufen worben. Die An¬
gehörige« dieser Organisation sollen jeden Koch¬
herd, jeden Stuben - und Badeofen überprüfen
und Ratschläge geben, wie bei kleinstem Mate¬
rialaufwand die Feuerstätten von den Woh¬nungsinhabern selbst i« sine» ordnungsmäßigen
und damit brennstoffsparends» Zustand versetztwerden können. Dre Direktiven ergehe« vom
Leiter der wohnwirtfchastlichen Verbände über'
die Gauveanftrastsn , die Gaultzhrbeaustragten,
Kreis - und Ortsbeauftragten zu de« Blockbeauf-
tragten für Hsizungsfragen . Diese Blockbeauf¬
tragten leisten die in der Oeffentlichkeit deutlich
sichtbare Arbeit.

Schuh« fiir Kinder.und Jugendlich«
Vom 1. Oktober ab berechtige« von der vierten

Reichskleiderkarte für Kinder  im zweiten und
dritten Lebensjahr der Kontrollabschnitt 8 zum
Bezug von ein»,» Paar Lsderstraßenschuhen,
von der vierten ReichSkletderkartefür Knaben
und Mädchen  vom dritten bis fünften Lebens¬
jahr der Kontrollabschnitt l) zum Bezug von
einem Paar Lcderstraßenschuhen. Ab 1. Oktober
wird der Bezug von sonstigen Schuhen gegen di«
entsprechend«» KontrolkaWhnitte dieser Kleider¬
karls« bei TurnWchen rurd Gummiüberschuhen
auf die Größen M 35 sinkchttetztich beschränkt.
Turnschuhe und Gummiüberschuhe der-Größen 36
und darüber können nur gegen Ahgab« von Be¬
zugscheinen bezogen werds».
I « wetche« Gemeinden Pe*s»uenstanbK«nsuah« e?

Wie uns von zuständiger Seite mitgeteiltwird, wird die zu steuerkichen  Zwecken am19. Oktober du>rch« kühLte Person «« stands-
au fn ahme »n Württemberg nur in Wkld-vad und Waiblingen  durchgefichrt. An un¬
serem Gau bleib«» demnach alle übrigen Ge¬
meinden davon unberührt.

Wan« wird Aeontzulage gewähr«?
Vom Oberkommando der Wehrmacht ist an¬

geordnet worden: Frontzulage  darf nur
gewährt werden an Angehörige der Wehrmacht
sSoldaten und Weyrmachtbeamtej, Gefolg¬
schaftsmitglieder der Wehrmacht, Angehörige
von Verbänden und Organisationen , wenn sie
auf Anordnung der Wehrmacht arbeiten . Dabeiwirb darauf hingewiessn, daß als verschlechterte
Lebensbebingungen nur solche Einschränkungen
gelten können, die der Soldat bei Kampfhand¬
lungen oder Feindnähe zwangsläufig auf sich
nehmen muß, z. B . ohne sonstige Unterkunft
ständig wiederkehrender Aufenthalt bei Nachtim Freien , in Schützengräben oder sonstigen
Kampfstellungen; ferner kriegsmäßige Not¬
unterkünfte im Gefechtsgebiet, unregelmäßige
oder unzulängliche Verpflegung. Unmöglichkeit
der üblichen Körperreinigung und Körperpflege
und so weiter. Hiernach wird die Frontzulage
für weibliche  Gefolgschaftsmitglieder nur ln
stltenen Fällen in Betracht komme» sz. B . bei
Krankenschwestern, die unter außergewöhnlichen
Umständen iu frontnahen Feldlazaretten unter
Feindeinwirknng eingesetzt sind).

« dex WinMaftLgrupPe EiuzA-
Hayker, wem nochmals auf seine

wonach » ebensmittel in Schau-
^ Schaukästen nicht ausgesttellt

>en bÄlfen. Er Wied in den vercistMen
FWsn , wo 'diese Anordnung gleichgültig behan-

^ Monden ist, künftig rücksichtslos von seinemzrecht Gebrauch machen. Das
dentphe " Nachrungsgnt muß vor Verderb ge-
sMtzt Weeden. Daß die Befolgung der Anord¬
nung keineswegs zu einer Vernachlässigung der
Schaufenster führen mich, haben die Betriebe,
die sich seit langem danbch richten, zur Genüge
bewMen. . .. . / I ^ <1 ^

50 Jahre im Dienst der-Gcmeinde Ottcnbronn
steht in diesen Tagen Schreinermcister Christian
Weber.  Pünktlich und treu versieht der 78jäh-
rige noch heute das Amt des Leichenschauers.
Körperlich und geistig rüstig, nimmt der- stets
fortschrittlich gesinnte Jubilar am Geschehen un¬
serer Zeit lebhaften Anteil . Zeit seines Lebens
ist er mit offenem Blick allen Berufsfragen , aber
auch den Fragen der Oeffentlichkeit nachgegau-
gen. So gehörte sein Handwerksbetrieb zu einem
der ersten im Kreis, die Holzbearbeitungsmaschi¬
nen anschaffteu. Und eines seiner Verdienste ist
es, seinerzeit die erste Anregung zur Gründung
der GetreidemühlengenossenschaftAlthengstett ge¬
geben zu haben. Die Gemeinde Ottcnbronn
wünscht dem Jubilar auch fernerhin gute Ge¬
sundheit und einen freundlichen Lebensabend.

Aus den Nachbargemeinden
Hirsau. In seltener geistiger und körperlicher

Rüstigkeit begeht am heutigen Tage Frau Euge-
nie Meyer,  geb. Deuchler in Hitsau im Kreise
ihrer Angehörigen den 80. Geburtstag . Die Ju¬
bilarin kam 1922 aus dem Elsaß in unseren schö¬
nen Schwarzwaldkurort und hat dort im wahr¬
sten Sinne des Wortes eine zweite Heimat ge¬
funden.

Neuenbürg. In den weinbautreibendeu Ge¬
meinden unseres Kreises, in Niebelsbach und
Gräfenhauseu - Oberuhausen begann diese Woche
die Weinlese. Die Rebstöcke stehen Heuer recht an¬
sehnlich in der Tracht, die Beeren sind süß und
von guter Beschaffenheit; es wird mit einer zu¬
friedenstellendenEAite gerechnet.

Ebhausen. Im Schulhaus fand ein Sprechabend
der Zelle der NSDAP , statt. Mit ihm hat die
Ortsgruppe ihre regelmäßigen Versammlungen
und Sprechabende nach der Sommerpause wie¬
der ausgenommen. Nach Bekanntgabe von An¬
ordnungen der Kreisleitung und Erteilung wei¬
terer Richtlinien sprach der Ortsgruppenleiter in
längeren Ausführungen über das Thema „Mor¬
genluft".

Herrenberg. Aus Anlaß der Aufhebung des Fi¬
nanzamts Hcrrenberg und der Zusammenlegung
der beiden Finanzamtsbezirke Herrenberg und
Böblingen zum 1. Oktober fand im Hotel „Post"
eine kameradschaftliche Abschiedsfeierder Gefolg¬
schaft mit den Frauen der gefallenen und ans-
marschiertcn Kameraden statt.

Zm erstemal drang„Kmiero«»"an mein Ohr!
Lin 8c!tWLbenmääel errükit von ikrem TrbeüseE -ü? suk einem öauernliof im Osien

e i x oube r Ic I, t üer US- ? resse
„Es wächst der Mensch mit seinen höheren

Zwecken!" Das darf man auch von der sechzehn¬
jährigen AgatheSchenk aus Schwäbisch
Gmünd  sagen , die über den Einsatz ihrer
Schulklasse im Gau Posen und über ihre eigene
Tätigkeit auf einem ehemals polnischen Bauern¬
hof ein Tagebuch führte. Stil und Inhalt be¬
kunden, wie die Lebensreife junger deutscherMenschen gefördert, wie die Erkenntnis vom
nationalen Sinn helfender Arbeit durch einen
solchen Einsatz wachgerufen und gesteigert wird.Der erzieherische Wert nationalsozialistischen
Handelns wird hier, jedermann offenbar. Der
nachstehende Auszug aus dem Tagebuch der
jungen Gmnnderin soll davon Zeugnis geben:

Man kann es noch gar nicht recht glauben,daß nun alles perfekt ist, daß wir wirklich in
den Gau Posep  fahren , daß alles, was wir
vor den Ferien so oft besprochen und uns aus¬gedacht hatten, und was ln de» Ferien doch fast
wieder zu zerrinnen drohte, nun wirklich wahr
werden sollte. Man konnte eS sich einfach nicht
vorstellen, daß wir in vier Tagen irgendwo auf
einem ehemals polnischen Hof einem deutschen
Bauer « helfen sollten. ES drang zum ersten
Make Komierowo  an mein Ohr . Damals
klang unS-der Name noch „recht polnisch". Wir
hatten noch kein« Ahnung, wie vertraut unsdieser Name werden sollte, daß sich einmal tau¬
send Erinnerungen an ihn knüpfen würden.

Nach einer ussiigen ereignisreichen Fahrt
über Berlin und Bromberg stand ich nach zweiTagen vor „meinem" Hof, uru»wenige Minute«
später Frau Kölm, meiner Bäuerin , gegenüber.
Daß die Frau sehr nett zu mir sein würde, sahman auf den ersten Blick. Sie holte gleich ein«
Schüssel unt Grütze und einen riesigen Brotlaib.
Langsam kernte ich die ganze Hausgemeinschaft
kennen, mit Rubi , dem ältesten Sohn , und dem
kleinen Eberhard . In der Küche stand ein sicb-

Mätzchen am Herd und spulte.
ein, schnuddelich, schrecklich dumm und ein um

auwörlich quasselndes Mundwerk waren ihre
wichtigsten Merkmale . Natürlich sei sie Deutsche.
Ich war auch harmlos genug, es zu glauben.
Erst später erfuhr ich, daß eS eine echte Polinwar.

Meine erste Betätigung war, das Wohnzim¬
mer auSzufegen, das übrigens gleichzeitig al»
Schlafzimmer für den Opa und den Rudi be¬
nutzt wurde. Zum Aufkehren wurde mir ei»
Gänseflügel in die Hand gedrückt. Ich muhte
mächtig balancieren , bis ich den Dreck auf der
Schaufel hatte. Mit der Zeit bekam ich aber den
richtigen Schwung sehr schön heraus . — Zum
Vesper kamen Herr Kölm, Opa und Johann,
der eingedeutschte Pole , vom Feld heim. Rn«waren alle zusammen.

Nach dem Mittagessen ging's aufs Feld zum
Garbenausstellen. Es war das erstemal in
meinem Leben, daß ich auf dem Feld half. Es
ging ganz gut. Ich mußte mich allerdings ran
halten, um . mit den andern Schritt zu halten.
Die Sonne brannte entsetzlich. Nach kurzer Zeit
lief der Schweiß übers Gesicht. Mit Ausnahme
von einer kurzen Vesperpause waren wir den
ganzen Nachmittag draußen . Das Einleben fiel
mir nicht schwer, denn alle waren sehr freund¬
lich. Jeden Morgen , wenn ich meine Grütze ge¬
löffelt hatte, fegte ich die Stuben , dann wurden
unheimliche Mengen Kartoffeln geschält. Nach
dem Vesper gingen wir öfters anfs Feld, oder
eS wurde gedroschen.

Beim Dreschen! — Der Motor htrrte,und ich fing an, bi« Gerste mit der Harke aus
den Dreschkasten zu schmeißen. Schon nach einigen
Augenblicken merkte ich, daß die Sache gar nichl
so leicht ging. Als ich den halben Wagen ab-
aeladen hatte, wankte ich nur so hin und her und
kmckte zusammen in den Knien. Aber ich hab'S
geschafft- Unser Hof hatte 87 Morgen  Land
und Wiesen. Ich bekam zum ersten Male ein«
Ahnung, wie groß Lberhmipt «in Morgen ist.
87 Morgen sind ein ganz schönes Stück Land,wenn man es mit den eigenen Händen bearbeiten
muß. Mein Bauer hatte acht Kühe, zehn Schweine,
zwei große Pferde und drei Fohlen. Außerdem
liefen noch eine Menge Hühner , Enten , Puten
und Gänse auf dem Hof rum . Die Pferde waren
wohl das schönste auf dem Hof. Als mit dem
Pfluge « angefange« wurde, mußten sie immer
aufs Feld gebracht werden. Sich durste dann oft¬
mals hinauSreite », ohne Sattel und ohne Bügel
und konnte mich meist nur am Zügel festhalte«.

Der Abschiedstag rückte immer näher . Hm
Donnerstag wanderte ich das letztem»! zu „mei¬
nen" Leuten. Die ganze Familie begleitete mich
bis zum Tor . Ws ich auf dem kleinen Hügel
stand und den Hof das lehtemal daliegen sah,
war es mir auch ganz komisch. Sollte ich wirk¬
lich di« lieben Leute, den Hof, alles, was mir
in den letzten vier Wochen so vertraut geworden
war, zum letzten Male gesehen haben? Der Him¬
mel, der so strahlend geleuchtet hatte, aks wir
kqmen, war an diesem Tage grau und verhangen,
und der Wind blies schon richtig östlich kalt. Nach
und nach kamen die anderen auch angerückt. Wir
krochen an diesem Abend bald in den Schlafsack,
denn am nächsten Morgen mußten wir schon um
4 Uhr raus . Die Mädel der ander »« Laaer waren
auch schon all« versammelt, und bald sichen wir
im Zug nach Mamenburg . Die Begrüßung mit
de« andern wollte kein Ende nehmen, viel weniger
noch das Erzählen . Die meisten Ware« begeistert,
aber aste wmnnS doch auch wieder mjkdie Heimat. - - . -

,,Wa» dir ererbt ^
von deinen UStern.. ."

k Roman von A. von Sazen Hofen.  ?
(6. Fortsetzung-

Marianne streckt ihre feine Hand mit den et¬
was hohen Adern nach seinem Arm aus und
läßt sie dort mit sanftem Druck liegen.

„Ich kann nicht dableiben ! Suchen Sie zu
verstehen, lieber Ewald ! Es ist mir alles ge¬
nommen. Das ' Leben hier würde furchtbar
werden, jeder Schritt , jeder Blick würde die
Nutzlosigkeit von- allein —Sie  zieht ihre
Hand zurück und ' sagt ungeduldig:

„Versuchen Sie , mich doch zu verstehen!"
Aber Ewald ist zu fassungslos. Es geht jaauch um seine Existenz.
So sagt er hart:
„Nein, nachdem der Heidhof nicht einbezogen

wird in den großen Plan des Werkes, sondern
fortbestehen kann, wäre sie nicht umsonst."

Es ist, als hätte sie den Einwurf nicht ge¬hört.
„Ich will ja stark sein", sagt sie und ein

Weinen zittert in ihrer Stimme , „aber hier
kann ich es nicht, hier sind die Erinnerungen
um mich und lassen mich nicht zur Ruhe kom¬men."

Sie schaut geradeaus und es ist, als sammle
sie wieder alle Kraft zusammen, die sie zu ver¬lassen droht.

„Es ist ja möglich, daß Sie unter einem
neuen Herrn bleiben können, aber ich wollte
^cht, daß der Verkauf Sie überrascht, darum
abe ich es gesagt."
Sie reichte ihm die Hand hin.
„Ewald , ich danke Ihnen für das, was Sir

Mir und dem Heidhof gewesen sind, in den
Jahren meiner Witwenschaft."

Wie sie das sagt, spürt Ewald , daß sie
wünscht, er möchte sie jetzt allein lassen.

Mit einem hörbaren, schweren Seufzer steht
er auf.

„Ich habe nur meine Pflicht getan", sagt er
leise, „und ich habe den Heidhof lieb gewon¬
nen, wie «ine Heimat, aber unter, einem neuen
Herrn bleibe ich nicht."

Marianne greift nach ihrem Taschentuch und
wischt über die Augen.

„Wir werden ja sehen!" sagt sie.
Die Türe fällt hinter Ewald zu und Ma¬

rianne sitzt noch ohne Bewegung. Es ist so
furchtbar, daß sie den drei Menschen, die umsie sind, den treuen Seelen, auch noch Leid an¬
tun muß. Aber sie kann nicht anders , sie
müßt« hier sterben.

O, wenn sie es nur könnte, hier noch ster¬
ben — morgen, heute, aber nicht leben unll
noch jahrelang warten auf den Tod.

Aber dann sitzt sie doch an ihrem Schreibtisch,denn das Leben geht nun einmal zwingend
weiter. Es muß immer alles getan werden, -
jeder Wendung im Leben gehen so viele kleine "
Schritte vorher, bis es soweit ist, wie man es
haben will oder muß.

Bor dem Platz am Schreibtisch — derselbe
große, bequeme Schreibtisch, au dem ihr Otto
gesessen und gearbeitet — sieht man durch das
groß» Fenster in den Eutshof hinaus . j

Wagen fahren ein - Erntewagen ! l
Da setzt sie die Feder an und schreibt:

' „Liebe Irene ! Wenn Du diesen Brief
bekommst, habe ich das Bewußtsein, daß jetztdas Rad im Rollen ist und daß nun alles

' seinen Weg gehen muß, es mag noch so bit¬
ter und traurig sein. Ich will schnell We«
das Furchtbar« wegkommen, denn ich fürchtejdaß aus meinen alten Augen die Tränen
auf das Papier fallen und die Schrift ver«
wischen werden. Schreibe mir auch, nichts
darüber , kein Trostwort oder solche, die es.
fein sotten, sondern halte Dich nur an das
Tatsächliche, was ich von Dir erbitten möchte.!

Andrer kehrt aus dem fremden Land nicht
zurück und ich — ich muß fort von hier)
wenn ich nicht eines Tages Hand an meist«lte« Leben legen soll, weil mich die Erinne¬
rungen zu Tode quälen würden. Will ich
wie ein aufrechter Mensch zu Ende leben, wts
ein Mensch, der auch mit seinem Jammer
fertig werden mutz, und will ich mich meines
guten Otto würdig erweisen in diesen schlver-!
sten Tagen, so muß ich fort von hier.

Sein Spruch war immer : „Usbsr Nachtsüber Nacht kommt Freud und Leid, uns
eh' du's gedacht, verlassen sich bsid ' und ge¬
hen dem Herrn zu sagen, wie du sie getra¬
gen." Ich möchte also nicht fahnenflüchtig
werden vor dem Leben, daher muß ich den
Heidhof verkaufen. Wo soll ich hin, um für
meine letzten Tag« einen Ort zu finden, dermir Mögt ? Und das andere : wer wird den
Heidhof raufen ? Ich meine, es soll alle-
rasch gehen, denn lange Verhandlungen wür¬
den mich zermürben, darum setze ich einen
niedrigen Preis , auch möchte ich nicht, daß
er in irgend jemandes Hand käme, für den
er mir zu gut scheinen würde. Dann müßt«-
meine Üeberfisdlung auch so rasch als mög¬
lich vor sich gehen. Auch da habe ich leint
Geduld und kein Interesse , lange zu suchenjwohin. s

Darum frage ich Dich: Würdest du mir
Dein Haus, dar immer leer gestanden. Dein
Haus sei Langenlois , das sogsnannte Ma-
rtrnschlgßchen, vermieten oder verpachten?
Ich erinnere mich, daß Du gesagt hast, D»
wärest froh, einmal ordentliche Mieter Dr
das Hau« zu haben.

Lieb« Iren «, ich habe immer Deinen prak¬
tischen Sinn und Dein entschlossenes Handeln
»ewpndert . Du hast in vielen Fällen g«ra-
ten und geholfen; siehe, was Du tun kannstfür Deine arme Marianne Egg." !

Es sind Tage, die so schwer sind, so furcht¬
bar zu tragen , weil in ihnen alle Ungewißheit
atmet . Ueber allem, was man anrührt und
gestalten will , hängt die bange Frage : Sollma» das noch machen?

Christine bricht fast zusammen, denn gerade
an sie drängen sich diese Fragen heran . Sit
mochte Winrerspinat und noch Verschiedenes
anbauen . Unschlüssig hält st« die Samentiitert
in der Hand und legt sie zögernd wieder weajDann sehen sie aneinander vorbei. Es will
keines d« and»« merken kaffen, wie es M

(Fortsetzung sorgt.)



Schwäbisches Land
Die Gauhauptstaöt melöet

Am 1. Oktober sin? es 48 Jahre , bah Direktor
Emrst Schusterin  die Firma GaS und Wasser,
Stuttgart , KG ., eintrat . Direktor Schuster bot
in den letzten Jahrzehnten an maßgeblicher
Stelle an der Weiterentwicklung der Firma mit¬
gewirkt.

Auf der Kreuzung Hofener » ich Ditzenbachcr
Strohe in Bad Cannstatt wurde ein Fußgänger
von einem Lastkraftwagen angesahrcn  und
schwer verletzt . Er wurde mit dem SauitätZ --
wagen ins Friedrich -List-Hcim übergcführt.

Stuttgart und Friedri 'chshafen
Brennpunkte des Wohnung - bedarfS

Stuttgart . Der Rcichswohiluiigskommissar hat
die Stadt Stuttgart zum „Brennpunkt des Woh-
nungSbcdarfs erklärt . Dies hat die Wirrung,
daß der Z » z ug a n S w ä r t i g c r F a m i I i c n
nach Stuttgart nur niit vorheriger
Genehmigung des Oberbürgermei¬
sters  erfolgen darf , ohne diese Zustimmung
dürfen auswärtige Familien in Stuttgart , auch
wenn sie zu dem bevorrechtigten Pcrsoneutreis
ober zu den Luftkriegsbctrosfenen gehören , wcdee
Wohnungen noch Einzelzimmer beziehen . Fami¬
lien , die ohne diese Zustimmung znziehcn , haben
entsprechende Rnumnngsmaßnahmcn zu gewär¬
tigen . — Außer Stuttgart und einer Reihe an¬
derer Städte ist auch die Stadt Fricdr - chr -
Hafen  znm „Brennpunkt des Wohnnngs-
bkdarfs " erklärt worden.

75 Jahre Wrinbauschule WeinSterg
Vorbildliche Leistungen im Obst - und Weinbau

Weinöberg . Die W ü rtt . Lehr - u u d V c r-
luchSanstalt für Weiu - und Obst¬
bau in WeinSberg kann in diesen Tagen auf
eine 75jährige erfolgreiche Tätigkeit zuriick-
blicken. Im Februar 1868 eröffnet «: die Wein-
bauschulc als staatliche Anstatt ihren erste»
Lehrgang . Schon damals war der Schulunter¬
richt in den einzelnen Fachgebieten durch prak¬
tische Arbeit der Schüler im eigens dafür ge¬
schossenen Gntsbetrieb d; r Anstalt — heule in
WeinSberg allein etwa 46 Hektar — unter¬
mauert worden . Im Laus der Zeit ist die An¬
stalt gewachsen. So wurde im Jahre 1897 das
LehranstaltSgebäudc erweitert . Um die Jahr¬
hundertwende wurde die Versuchsanstalt
errichtet , welche sich der Schädlingsbekämpfung
im Weinbau und der Hebung der Kellerlvirt-
schast widmet . Ins Jahr 1908 fällt die Glich,
düng der RebveredlungSanstatt Of¬
fenau  a . N .. welche in der Folge neben Reb-

icymen aucy eigene Aersuqswcinberge und eine
Kellerei erhielt . In Lauffen  a . N . wurde
Mitte der 1920er Jahre eine weitere Rebver-
edlungSanlage errichtet.

Die Weinbauschule WeinSberg hat in der
Zeit ihres Bestehens in 74 Lehrgängen von je
zweijähriger Dauer 692 Schüler unterrichtet.
Dazu kommt als 75. der jetzt laufende Lehrgang.
Die Anstalt hat seit 1878 auch regelmäßig fastjcd -4 Jahr cstnen Baum Wartkurs  von
zwolswöchigcr Dauer abgchalten . Damit sind
auch für den Obstbau des Landes zahlreiche
gute Fachkräfte herangebildct worden . In den
Jahren I9M bis 1939 hat die Weiiibauschnle
insgesamt 162 junge Winzer in Winterlehr-
gäng . n von vier - bis fünfmonatiger . Tauer un¬
terrichtet und damit recht gute Erfolge erzielt.
Auch haben zahlreiche Küfer , Wirte und Winzer
in kürzeren Kursen wertvolle kellerwirtschast-
lichc ^ Zelehrung erhalten . Auch ans dem Gebiet
der S chä d l i n g s b e k ä m p f u n g ist die . An¬
stalt im wnrttcmbergischca Weinbau ein alle -,eit

jrMtaerAseWer uns . Wpaeer gewW « . Md
tanZstir Re -v « nznchttüng  Mb Uebe ' n-

pfHopfung,  bereu Leitung erst in Osfenan
war , hatte bei der Einführung der Psropfreben
von Anfang an die unbestrittene Führung . Auch
heute noch ist die Versorgung des Landes mit
Psropfreben noch sehr weitgehend von der staat¬
lichen Anstalt abhängig.

Nürtingen . Am 1. Oktober vollendet Fritz
Walther,  Chefarchitekt und Verkaussprokurift
in der Möbelfabrik Erwin Behr , Wendlingen-
Neckar, sein 78. Lebensjahr . Er wurde in Hof
in Bayern geboren . 1897 trat Walther in die
Möbelfabrik Epple und Ege , Stuttgart , als

- Möbelarchitekt ein und wurde dann Chefarchitekt
der Möbelfabrik Erwin Behr . Er ist auf dem
Gebiet der Raumkunst weit über die Grenzen
der engeren Heimat bekanntgeworden.

Ojsiugeu , Kr . Saulgan . Eine große Freude
wurde der Familie Fiesel  in Deniiiigciz zu¬
teil : drei im Osten kämpfende Söhne hatten das
Glück, sich im Urlaub in der Heimat zu treffen.

Die Schwaben lieben ihre Klassiker
2elm Mwe Württ . j. 3ncjesbütine — Voibilltliciiet ' Psteateraufbau im 6 -»»

Stuttgart . Die Württ . Landesbühne feiert mit
dem Eintritt in die neue .Spielzeit ihr zehnjäh¬
riges Bestehen . Im August 1983 wurde sie als
Gründung des Württ . Kultmiiiisterinms ins
Leben gerufen , nachdem ihre Vorgängerin , die
Württ . Volksbühne , kurze Zeit vorher aufgelöst
worden war . Seit Beginn , also volle zehn Jahr «,
steht sie unter der Leitung des Intendanten
Gottfried H aah - Berkow,  der ihr durch seine
starken künstlerischen Intentionen ein eigenes
Gepräge gegeben hat . Das Amt des Vorsitzenden
des Vorstandes bekleidete von 1933 bis 1935
Oberbürgermeister Dr . Klaibcr . Eßlingen : seit
1935 führt Reichskultursenator Gerhard Schu¬
mann,  dem als Stellvertreter Direktor Otto

artmann  vom Deutschen Gemeindetag,
tuttggrt , zur Seite steht, den Vorsitz.
Im Lauf « des verflossenen Jahrzehntes hat

die Württ . Landesbühn ; in unserem Gau «in
Stiick 'TH e a t e r au fb a u geleistet , das in sei¬
ner Art als vorbildlich zu bezeichnen ist. Di«
Spielpläne wurden unter dem Gesichtspunkt ge¬
schaffen. dem Publikum , soweit es der beschränkte
technische Rahmen erlaubt , die dramatischen Kul¬
turgüter aller Völker und Zeiten — Sic deut¬
schen Dichtwerke selbstverständlich im Norder-
oKind « - zu vermitteln . Die geschaffene gute
Klatzffiker - Trad .ition  der Landesbühnc
ist für di« Theaterfreunde im Sande draußen
syvn «in Begriff geworden . Um ein Bild zu
gsheu , wie weit,die .Ziele gesteckt werden , seien

folgende ausgesührte Wer !« genannt : ,,' llrr ! Car¬
los ", „Wilhelm Teil ". „Faust ", „Eawont ".
„Agnes Bernauer ", „König Ottokars Glück und
Ende ", „Florian Geyer ", „Hamlet ", „Macbeth ",
„Richter von Zalamea " u. a. m. Reben den
klassischen Aufgaben wurde dem zeitgenössischen
dramatischen Schaffen in gebührender Weise
Raum gegeben.

Innerhalb der zehn Jahr « fanden insgesamt
4661 Aufführungen  statt . Die Vorliebe
des schwäbischen Volkes für di« Klassiker brachte
gerade dafür sehr Hohe Aussührungszahlen:
Schiller  mit 804 Vorstellungen Goethe mit
139, Lessing mit 152, Kleist mit 122, Hebbel mit
97, Shakespeare mit 176.

Selbstverständlich tierlangten die gewäblten
Aufgaben «in entsprechendes künstlerische» Per¬
sonal . Solange nicht durch die KriegSverhältnisse
hier starke Einschränkungen notwendig waren,
schuf sich Intendant Haaß -Berkow alljährlich
einen vorzüglichen Spickkörpcr,  aus
dem beste Kräfte heute an ersten Bühnen tätig
sind.

Die durch die Kriegszeit hervorgerufenen
Schwierigkeiten in Personeller und vcrkehrSiech-
nischer Hinsicht werden durch enge Zusam¬
menarbeit mit den zuständigen
Dienststellen von Partei und Staat
überwunden . Mit Stolz darf darauf hingewiesen
werden , daß die Württ . LaüdeSbühne als einzig«
deutsch« Wanderbühne auf Einladung des Reichs-

gauLa bereits mW Gastspielreisen m sse Slo¬
wakei mit 158 Aufführungen säst durchweg klas¬
sischer Stücke erfolgreich diirchgcführt bat.

Zum festlichen Begehen ihrer zehnjährigen
Tätigkeit hat di« Landesbühnc Goethes
,.F a n' st" üerausgebracht . Intendant Haaß -Ber-kow spielt selbst die Titelrolle . Klarer und ein¬
drucksvoller konnte die Bühne ihre künstlerisch«
Linie nicht dokumentieren als mit dieser Auf¬
führung , die als Festvorstellung am jg . Oktober
im Sto .dtthcater Eßlingen stattfindet . , , -

kür » U«
Arlessmabaabincn in der Elektrttitiitsivirifchaft
Der vor kurzem von Reickisnüvifter Speer zum

Beankiraatcn für Sen Encraicbe, 'irk x lWnrttem-
berg-Hoheniollern , Vorarlberg . Baden und Welt¬
markt crnauute Präsident der c-winuirtsch-nts-
ko.mmer Württemberg Robrbaib  sprach am
Mittwoch auf einer Tagung der Re ' irkügrnppe
Wiirttemdeeg-Sobcil '.oNcrir der Wirischaitogrnvve
lrnergicuersorgung » ver den ib,n gegellten ünitrag.
Es mülle alles nur D -nkSare getan werde», umnicht »nr Menschen, sondern auch Material eiii.ui-
spare». In grünere » Bcürkcn müsse cs ermöglicht
werden, »vier diesen Gcsichtsroinktcn die Etcktri-
ritätswtrlichaft so ordnen , als wenn es nur ein
Betrieb sei. Dieses Ziel sei bei verständnisvoller
Mitarbeit aller Beteiligten durcheil? erreichen.Man lege besonderen Wert darauf , dos; diese ,3u-
'ammenarbcit auf freiwilliger (Ärnudioac erfolge.
Selbstverständlich bandele es sich dabct »m llricgs-maünabmeii . die -keine Tkcstlegung für die Energie-
voNtik der Nachkriegszeit bedeutete».

Tircl ' r Stückle  erläuierte im ciii' cliicn die
zn IrcsfenSep Mamiakincn . Es iniille eine. ArVeitS-aemciiEchast aller Betriebe geschaffenn »den. anker-dcm ke>ei> engere Besrtebsqemeinichaficn zu errich¬
ten. Tm Ngbmcn etu -r eeuiroleu E 'orichtnug inüü'e
-te Berbu ^dwirtschgst übervrüit w. rl :u. ab siekbren Iivcck optimal erfülle. Es müdten do'-ch cnoere
Ziisammenarbeit weitere Koblcnerknarnisfe er i lt
werde». Der Rcparaturdienll i»ö>'w in einer W ' !sc
znsammeligcfabt werden, dok ein ive-tcrcr Kräftc-
ansglcich erfolgen könne. In seinem Sckvnbwork
wies - er Borsiizci'Lc der EDS . Direktor Spei¬
del,  daraus bi». Sab in Ser Frage Ser Bos onali-
siernng trotz der parsen Hcrlpltttee «.,,,, Würt¬
temberg bereits gute Erfolge ernelt ivorden seien.

B lehrreich, BiLerach an der Bis ; : Karren2« ) bis SAl Mark , Ochse» 49 bis 82 Pfg . je Kilo¬
gramm . Kühe «ÜU bis VW Mark , Kölbeln 730 »iS
»0V Mark , Jungvieh bis 1 Jahr 130 bis ,'2N Mark,1 bi« 2 Jahre M» bis 3>M Mark

I von 20.63 bis 6.5-l Uhr

>i8.-kresss V̂urttHwdvrz Oosamllk-iilluk O. Loos-ritz r,  Zvitteart , VrieäriEkeir. 13. nnv! 8eUriit-Isttsr k', 8cüev !o,"^s1iv. Vorlsz: 8ck>vLr2vul<1-1VLe!ttOmdN. Oruek: OelselüüLPr'seliL kierei2ur 2eik ist 7 ,

Oberschwandors , 28. Sept . 1943
Tieferschüttert traf uns die

schmerzliche Nachricht , daß unser
lieber guttr Sötui , Bruder und Nesse

Robert Koch
bei den schweren Abwchrkänipseii im Osten
schwer verwundet , im Alter von fast
24 Jahren für seine geliebte Heimat gestor
bcn ist.

In tiefer Trauer:
Tic Eltern : Christian Koch u. Frau Marie,

geb. Walz , mit Familie «. Verwandten.
Tie Trauerfeier findet am Sonntag , den

3. Okt ., nachm. 2 Uhr in OverslbwandoA
statt.

Balingen,
Bahichofstr . 23

Tieferschüttert erhielten wir die unsaß
bare schmerzliche Nachricht , daß unser lie
ber , guter , unvergeßlicher zweiter Sohn
und Bruder , mein g-siebter Bräutigam

Kari Luz
Stabsgefreiter in einrin Neb.-Aägrr Regiment

Lehrer in Bollinaringen
nie niehr zu uns znriickkehreii wird . Er sic!
bei den schweren Kämpfen im Osten am
5. September kurz vor seinem 27. Geburt!
lag und einige Stunden vor seinem Hei
ratsurlaiib . Seine Kameraden haben ihn
auf einem .Heldenfriedhof zur letzten Ruhr
gebettet.

In tiefem Leid:
Tie Eltern Joh . Georg Luz n. Frau

Christin «; die Geschwister : Liese!,
Nickel«, Hanne und Paul , z. Z . im
Felde ; die Braut . Hildegard Luz
mit Angehörigen.

Trciucrgottesdienst Sonntag , 3. Oktober,
nachmittags 3 Uhr.

Kentheim , 30. September 1943
Großes Herzeleid brachlc uns

die unerwartet schmerzliche Nach¬
richt, daß unser lieber Sohn , Bruder , Enkel
und Neffe

Richard Schwämmle
Grenadier in einer Lns . - lLesch.-Abt.

ai» 30. 8. 43 im Alter von 19'/- Jahren bei
den schwerenKämpscnimOsten denHeldcntod
slarb .Wer ihn gekannt , weiß, was wir verloren.

Ln stillem Leid:
Die Eltern : Jakob Schwämmle und

Dran Mina.

Z Die Geschwister : Helene , Otto und> Werner sowie a "e B » vaudten.

^ Die Trauerfeier findet am Sonntag , den
3. Okt . 1943, nachm. 3Tlhr in Kentheim , statt.

Mit den Angehörigen trauern uni ihrrn
lieben Arbeitskameraden Belriebsfiihrnng
und Gefolgschaft seiner Arbeitsstätte.

Wiidberg , 30. September 1943

Unser lieber Pater und Großvater

Johannes Göttisheim
Gipser

-ist im Alter von 84 Jahren sanft entschlafen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Wilhelm Seeger , Tnlmühle.
Familie jharl TSttisheim , Wiidberg.

Beerdigung Sonntag nachmittag 4 Uhr
im Friedhof Wiidberg.

Calw , 27. Sept . 1943
Tanksagmig

Für die vielen Beweise Herz
ticher Liebe und Teilnahme
während der Krankheit und
beim Tode meines lieb . Man
nes Hans Alber , sowie für die
zahlreichen Kranz - und Bin
meiispendcn sage ich herzlichen
Tank.

Johanna Alber.

Calw -Wimbcrg/Hirsau,
28. Sept . 1943

Danksagung
Für die vielen Beweise Herz

licher Teilnahme an unsrem
großen Schmerz bet dem Hel
dentod unsres lieben Martin
sagen wir , auch dem Kirchen
chor, unseren herzlichsten Tank.

Frau Brria Dürr , Hirsau
Familie Mich . Dürr , Calw

Wimberg.

Grchiilgen , 25. Sept . 1943
Danksagung

Für die hcrzl . Teilnahme b.
schnellen Hinscheiden meines I.
Mannes und Vaters Christian
Vetter , Postagent , sagen wir
innigsten Tank . Bes. Tank für
die Kranzniederlegungen sowie
die Begleitung z. letzten Ruhe.

Luise Vetter
mit Sohn Hermann.

Sommenhardt , 29. Sept . 1943
Danksagung

Für alleBeweise herzl . Teil¬
nahme beim Hinschciden uns.
l. Schwester , Schwägerin und
Tante Katharina Mast Witwe,
geb. Rentschler , sagen wir herz¬
lichen Tank.

Farn . I . Rentschler , Welten
schwann ; Fam . Hans Mast,
Sommenhardt , >

CbhaIlsen , 27. Sept . 1943
Danksagung

Für alle Beweise herzt . Liebe
und Teilnahme während der
Krankheit u . beim Hinscheiden
unseres lb. Chr . Schroth , dem
Kirchenchor , d. Altersgen ., der
Kriegerkameradsch ., Betriebs
sichrer und Arbeitskam . sowie
für die zahlreiche Begleitung
sagen herzlichen Dank
Die trauernd . Hinterbliebenen

Schönbronn , 27. Sept . 1943
Tantsagung

Für die herzl . Teilnahme b.
Heldentod meines unvergeßl.
Maynes , unseres lb . Sohnes
u Bruders O 'Gefr . Christian
Stepper sagen wir herzl . Dank.
Bes . Dank dem Gesangverein
für den erhebenden Gesang.

Frau Johanna Stepper
mit Kindern

Familie Fritz Stepper.

Taubenfperre
Zum Schutze der Herbstsaat vor Toubensraß sind die Tauben vom

l . Oktober ab bis 15. November 1943 so zu halte », daß fie die bestellte»
Felder und Gärten nicht anssuchen können . Zuwiderhandlung wird
bestraft.

Diese Anordnung findet aus Brieftaube » keine Anwendung.
Calw , den 29. September 1943

Der Landrat.

Auf dem Fußweg Kentheim-
Tanueneck

Geldbeutel
hnit Inhalt gefunden.

Adzuholeu dci
Schroth , Tannenech

Verloren ging in Nagold ^nif
dem Wege Calwer -Langestr . rot¬
braune

Damen -Strickjacke
(Bleyle ). Gegen Belohnung abzu¬
geben. Marktstr . 40.

Oie ergreikencie IVanctlunx «rvveier enmncler vesens - '
kremcker LtieZstten, ivelcke ,
clurctz Opkerdereitscksktin '
Hüter biebe ru einsncier '

kinclen. ,
Kcilturkilm llncl
Vockeaocckiai»

Langhaariger

Dachshund
hat sich verlausen . Rufname „Sepp"

Abzugcben an
Fritz Neuw -iler
Lehrer , Liedelsbsrg

5päk5äM
ysbssucken

nur vvfbrsuckivn. v«kyl-oso Äs rvltysmÄ̂ snvucd del

LSL8LM
XScp«cpNsq«miIIst.

6a «o»t

- IS»Z7-i

Ein O/r jähriges
Zuchtrind

verkauft am Samstognachmittag
Ulrich Keck . Altburg
Hauptstraße 127

Tannenzierreisitz
100 Zentner auswärts lausend zu
Kausen gesucht . ZahIe Vorkaffe.

R . Drechsler Kottbu » ,
Bricsenerstr. 2-i

VVssckegckonung,
6ss 6ebot 6er 2eit!

Oukcb grobe tzebsncllungbeim
IVsrcbcn « irrt 6!e V/ssche okt
starker bernLpruckt elr tm Se
dreucii. 54sn rpsrt sko heute
ä»5 Hocki*-irli8sme övcnur kür clie
erg verrckmiukrtenVseGettückce
»uk. bei clenen men okne öurnur
verleitet >väre, kscl ru bürsten
unö Wäger ru kochen') , tzurnus
iörl 6en rsken 8cbmutt ickio-
nenci— rckon beim b!nvcei«l>en.

^ »»» ZickLAder̂

' Lpiel^eiten : !
' Lb heute beginnen che >
' kkbenctvorstellunsen um '
I I9.Z0 Ilkr. .
^ 8onntaZ14 , l7u . lS.Z00dr. ^
«- luZencll . nickt LUZelsssen ' >
: VMilieM cvw ?

_ I«

IMilnMlller«llgsillr
llreitsz u. Lanwtsg lß.ZV vkr !
Oer scliöne 54»rctienlilm

mit L « ipeotzraii »>»

tteute > dencl lS.Z» vdr bis z
zzontnx j

„Äes « c^ r
ani ^ Ae4tct " z

mit lisne llsicl, kiul Hörbiger,
N,nilc>?»v!srv.

ILnitnrrilv » « » ck

i luzenckl. nickt ruzelsssen »

Gnterhaltener

Kinderklappstuhl

hilft Punkte - sparen

P»1it beksnckelte
Gewebe rinö warsersb-
cveisenä unä äsker gegen
ZciiSciett ckurch st4gsseejn-
wirkung lange gesckiütrt.

sckiont äie Stoffe,
steigert ijeren lZaltbzsKejj
ynä spart tjacĥs.Ä Ar¬
beit-- unckk̂ S.schjrwMLn
für eine rvltuliekWwstß.

»«i « s,r» irkb

zu Kausen gesucht . Gest. Angebote
unter L. 228 an die Geschäftsstelle
jier „Schwarzwald -Wacht ."

Guterhaltener
Gasbackherd

od. Komb. Herd zu Kausen ges « cht
Angebote unter U . S . 230 an

die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wachl ".

Von 14 Uhr ab gibt es heut»
aus der Freibank Calw

Kuhfleisch
das Pfund zu 00 Pfg.

'/, Fleischmarke«
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